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Geäichte
von Sertruä Bürgi, Zürich.

Wintertage

Die Tage weràen stiller jetzt unà kalt

Anà jeäe Stunàe seltsam welk unà alt.

kaum trägt noch eine auf àen mûàen Flügeln
Ein Streifen Sonne zu verlass'nen Hügeln.

kaum zaubert eine noch auf àein Gesicht

Ein letztes, warmes Blühn von Glanz unà Licht.

Doch alle Nähe wirà àir seltsam traut
Wie etwas, àas àu heimlich àir gebaut,

So wie ein Glück man baut mit heißem Herzen

Vor tausenà flackernàen unà mûàen Kerzen.

Nun siehst àu um àich, unà ein blasser Schein

Dringt tief in àeine tiefsten Tiefen ein.

Leis' fällt àer Schnee. Ganz leise rauscht ein Baum.

Du stehst unà lächelst zwischen Tag unà Traum.

Verschneiter Baum

Wie schwer belastet nun alle Bäume stehn!

kaum kann noch einer zum anàern hinübersehn.

Nîanch' einer zittert, manch' einem bricht heimlich ein Nst,

Anentwegt trägt àer Baum weiter àie Last.

Bäume unà Menschen. Man sagt, àah sie Nehnlichkeit haben.

Menschsein heißt, sich am Guten unà Bösen erlaben.

Baumsein heißt, grünen unà sterben, ohne zu Sagen,

Anà immer ìiebenà in stürmische Himmel zu ragen.

Herr, lass' mich Baum weràen, Baum weràen unà blühn!
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676 Gertrud Bürgt: Dämmerung.

Dämmerung

Die Dämmerung sinkt. Herz, lächle ihr entgegen!
Tu' ab àen müäen, angsterfüllten Blick!
Das Glück kann kommen auf äen ärmsten Wegen,
Denn überall erfüllt sich äas Geschick.

Zieh', alle Straßen àunkeln langsam ein,
Anà eine einzige nur bleibt àir zu gehn:
Sie führt zu cleinem letzten Ginsamsein,
Darüber tausenà bunte Blätter wehn.
In ihrem Schweben, ihrem Nieäergleiten,
Erkennst äu äeine Träume mählich wieàer.
Das Heute öffnet äir ein Tor in Weiten
Anà àich umgeben äeine frühsten Lieäer.

ru m r>

O berufen sein zu einem Beruf!
O berufen sein zu einem Beruf, Hänäe regen für ehrliches Hanäwerk!
Stühle, Betten zu leimen, zu schnitzen,

Auf äenen Nrbeitsmüäe bequem ruhn.
Schuhe zu sohlen für Menschen,
Die, nicht ihr Schicksal erwartenä, ihm stünälich entgegengehn...
Bauern, Fürsprecher, FabriLer, Kaufleute, hochriftige Tänzerinnen
Nrzt zu sein unä kranke zu prüfen,
Nus ihren Blicken, Schlunä, Atem, puls zu lesen,

Das Auge geeiste Wissenschaft, hart wie Pfützen im Winter,
Doch äas Herz brennenàe Menschenliebe!
O berufen sein zu einem Beruf!
Vieler Tröster zu weräen mit oäer ohne Talar,
Oäer Forscher, einsam waghalsiger Segler,
Hochschäumenä über Meere äes Anwissens!
Ingenieur zu sein im Schiff- oäer Maschinenbau,
kraftströme zu lenken, eine magische Spinne, Netze zu ziehn!
Kräne zu planen, äie Laäungen packen

Wie ein Märchenteufel arme Seelen!

O berufen sein zu einem Beruf,
Daäurch Wurzel treiben in Zeit, Raum,
Dauernäes wirkenä, ein Mensch, aufblühenä, kein Spielzeug!
Denn nur Beruf ruft seäen zum Höchsten:
Mensch sein, äas ist wahrste Berufung!

Ztlaze Seilinger, Zürich.

ru ri er


	Gedichte

